Die Gitarrenklasse

Eine Konzeption fiir Gitarrenunterricht in GroBgruppen (ausfiihrliche Darstellung)

von Uli Zahn und Robert Runkel

Einfihrung

Der Instrumentalunterricht in GroRgruppen hat in der padagogischen Arbeit der Instrumentalleh-
rer/innen keine Tradition. Seit vielen Jahren setzt man in der Instrumentalausbildung auf den Einzelun-
terricht, weil er es erméglicht, individuell auf die Starken und Schwachen des Schiilers / der Schilerin
einzugehen, spieltechnische Fehler sofort zu erkennen und anzusprechen und die musikalische und
spieltechnische Entwicklung der jungen Musiker optimal zu férdern. Demgegeniber scheint der Lern-
erfolg in der Gruppe gering zu sein und die Gefahr, schwerwiegende technische Fehler zu Ubersehen,
schreckt ab. Entsprechend grof? sind die Vorbehalte vieler Instrumentallehrer/innen gegen den Grup-
penunterricht. Hinzu kommt, dass die meisten Musikschullehrer/innen den Umgang mit Schulklassen

nicht gewohnt sind und sich daher tberfordert fiihlen.

Dabei werden leider die Starken eines Unterrichts in Gruppen oft Ubersehen. So kann beispielsweise
die rhythmische Sicherheit vieler Kinder durch die Unterstlitzung der Gruppe deutlich geférdert wer-
den. Hinzu kommt, dass beim Musizieren in der Gruppe klanglich mit relativ einfachen Mitteln sehr
effektvolle Ergebnisse zu erzielen sind. Fir viele Kinder aus sozial schwacheren Familien ist Einzelun-
terricht nicht finanzierbar. Fir sie wird durch die geringeren Kosten des Gruppenunterrichts eine in-

strumentale Ausbildung erschwinglich.

Fir die Musiklehrer/innen in den Regelschulen spielt das Musizieren im Musikunterricht oftmals eine
sehr geringe Rolle, da die Anforderungen des Lehrplans die langwierige Arbeit mit Instrumenten
scheinbar nicht zulassen. Erschwerend kommt die zum Teil schlechte Ausstattung der Musikfachbe-

reiche mit dem nétigen Instrumentarium hinzu.

Eine Konzeption fiir einen Gitarrenunterricht im Klassenverband / in einer Gro3gruppe muss aus un-

serer Sicht daher folgende Voraussetzungen erfullen:

e Die Entwicklung musikalischer Grundkompetenzen (Lehrplan!) steht gleichberechtigt neben

der Vermittlung einer soliden Spieltechnik.

e Jede Schilerin / jeder Schiler (die / der regelmafig Ubt) verfiigt nach Ablauf der Unterrichts-
zeit mindestens uber die Fahigkeit, leichte einstimmige Melodien im Wechselschlag und leich-

te Akkordbegleitungen zu spielen.

o Differenzierungsangebote geben Lernanreize firr leistungsfahige und leistungsschwachere

Schiler/innen.

e Geeignete Visualisierungsformen unterstitzen die Erlduterungen und Hinweise der Leh-

rer/innen.



e Ensemble- und Individualphasen ermdglichen das gemeinschaftliche und das individuelle Ler-

nen.

o Eine spieltechnische und musikalische Weiterentwicklung ist fiir jeden Schuler / jede Schiilerin

zu jeder Zeit in jede musikalische Richtung méglich.

e Die Anschaffung der Instrumente und die Teilnahme am Unterricht sind auch fiir sozial be-

nachteiligte Schilerinnen und Schiler moglich.

e Der Unterricht wird gemeinsam von einem Musiklehrer / einer Musiklehrerin und einem In-
strumentallehrer / einer -lehrerin gehalten. Beide bringen ihre speziellen Kompetenzen in den

Unterricht ein und schaffen so ein fur alle Seiten produktives Lernklima.

Organisatorisches

Um eine mdglichst produktive Arbeit zu ermdglichen, sollte der Gitarrenunterricht als Doppelstunde im
Plan gesteckt werden. Die Unterrichtsstunden sind doppelt besetzt mit einem Gitarrenlehrer / einer
Gitarrenlehrerin und einem Musiklehrer / einer Musiklehrerin, dabei muss die Musiklehrerin / der Mu-
siklehrer nicht zwangslaufig Gitarrist(in) sein. Eine Klassenstarke bis 25 Kinder ist ohne weiteres denk-
bar. Eine grolRere Anzahl ist aber schon aus Platzgriinden oft nur schwierig zu realisieren. Die meiste
Zeit wird im Klassenverband unterrichtet. Das gilt sowohl fiir die Ensemble-, als auch flr die Individu-
alphasen. Eine Aufteilung der Gruppe ist aber mdglich und in bestimmten Fallen, beispielsweise als

Differenzierungsangebot, auch sinnvoll.

Far die Anschaffung der Instrumente hat sich an der Kinzigtalschule folgendes Verfahren bewahrt: Die
Musikschule kauft die Gitarren und legt das Geld dafur vor. Die Eltern verpflichten sich in einer Ver-
einbarung mit der Musikschule, ihr Kind zwei Jahre in der Gitarrenklasse anzumelden. In dieser Zeit
zahlen sie einen monatlichen Beitrag, der eine Geblihr fir den Gitarrenunterricht und eine Leasingrate
fur das Instrument enthalt. Nach zwei Jahren gehort die Gitarre der Familie. Fir diejenigen, die bereits

eine Konzertgitarre besitzen, verringert sich der Betrag entsprechend.

Didaktischer Aufbau

Die unterschiedlichen Musikstile, in denen die Gitarre eingesetzt wird, haben viele verschiedene Spiel-
techniken hervorgebracht. Wahrend die meisten dieser Techniken auf einen bestimmten Stil hin opti-
miert sind, bietet die klassische Gitarrentechnik gro3tmaégliche Flexibilitat und versperrt einer spateren
Entscheidung fiir einen bestimmten Musikstil nicht den Weg. In unserer Konzeption wird daher bevor-

zugt die klassische Gitarrentechnik gelehrt. Der Gitarrenunterricht baut auf drei Saulen auf:

o Die Entwicklung musikalischer Grundkompetenzen nach der Didaktik des amerikani-
schen Musikpadagogen Edwin E. Gordon

1. Erlernen rhythmischer Patterns mit Hilfe einer Rhythmussprache auf der Basis von Takt-



funktionen

2. Erlernen melodischer Patterns durch relative Solmisation

e Ubertragen der rhythmischen Patterns auf die Gitarre in Form von Schlag- und Zupf-

mustern

o Ubertragen der melodischen Patterns in Form von transponierbaren Fingersitzen

1. Solmisation

Am Beginn der Stunde stehen in der Regel Solmisationsiibungen. Nach dem Prinzip des ,Lernens
durch Unterscheidung® (Discrimination Learning) werden dabei von Anfang an rhythmische Patterns
im Zweier- und Dreiertakt und melodische Patterns in Dur und Moll einstudiert. Bei den rhythmischen
Patterns im Zweiertakt werden zunachst vorwiegend solche ausgewahlt, die sich aus ganzen, halben
und Viertelnoten bilden lassen. Die melodischen Patterns beschranken sich vorerst auf den Funfton-
raum. Die Patterns werden nach dem Gehor einstudiert. Erfahrungsgemal lernen die Schilerinnen
und Schdler einfache rhythmische Patterns im geraden Takt sehr schnell. Hinzu kommt, dass einige
von ihnen bereits Vorerfahrungen aus der Grundschule oder aus anderem Instrumentalunterricht ha-
ben, sodass eine rhythmische Notation einfacher Patterns in der Notenschrift schnell eingefuhrt wer-
den kann. Obwohl wir ansonsten Wert darauf legen, langere Zeit nach dem Gehdr zu arbeiten, kon-
nen mit einer einfachen rhythmisch orientierten Behelfsnotation (s. Notenbeispiele) viele der Elemen-
tarsticke leicht aufgeschrieben werden, ohne dass der langwierige Umweg Uber grafisch dargestellte

Rhythmen notwendig ist.

Bei der Auswahl der Patterns wird hauptsachlich auf jene zuriickgegriffen, die in dem zu erlernenden
Stiick benétigt werden. Darliber hinaus werden aber auch Patterns eingelbt, die haufig vorkommen
und so spatere Stiicke vorbereiten. Wir verwenden, anders als es Edwin Gordon vorschlagt, gleich die
Solmisationssilben und verzichten auf die Verwendung von neutralen Silben. Die jungen Musiker ha-
ben damit meist keine Schwierigkeiten. Unabhangig von dem spieltechnischen Leistungsstand der
Schulerinnen und Schiler werden auch synkopische Rhythmen frihzeitig eingetibt. In der Regel las-
sen sich diese Rhythmen Uber das Gehdr und in Verbindung mit Bewegung sehr viel leichter einstu-
dieren als Uber eine Notation und das Zahlen. In Pop- und Rockarrangements sind synkopische
Rhythmen ohnehin Gang und Gabe und da das Spielen aktueller Songs viele Schilerinnen und Schi-
ler motiviert, kommen diese Songs so schnell zum Einsatz, wie das mdglich ist. Das Vorbereiten der

Rhythmen hilft, langes Uben in Zusammenhang mit den Stiicken zu vermeiden.
2. Gitarre

Die gitarristische Ausbildung der Schulerinnen und Schiler verfolgt im Wesentlichen zwei Ziele: Die

jungen Gitarristinnen und Gitarristen sollen nach zwei Jahren in der Lage sein,
1. einstimmige Melodien mit Hilfe des Apoyando- und / oder Tirando-Wechselschlages und

2. Akkordbegleitungen mit einfachen Schlagmustern, sowie geschlossenen und zerlegten Ak-

kordanschlagen umzusetzen.



Der grundsatzliche Aufbau des Curriculums halt sich an die Vorgehensweise, die auch in Gitarren-
schulen fur den Einzelunterricht beschritten wird. Daher sollen hier nur die Besonderheiten der Arbeit

in der GroRRgruppe dargestellt werden.

Die Schilerinnen und Schiler lernen zunachst ihr Instrument kennen. Die Benennung der Saiten er-
folgt durch das Nummerieren von 1 bis 6. Dabei ist 1 die hohe e’-Saite, 6 entspricht der tiefen E-Saite.
Die anderen Saiten werden entsprechend be-
zeichnet. Uber Klangimprovisationen, beispiels-
weise das Vertonen einer Geschichte, sammeln
die Schilerinnen und Schiiler erste Erfahrungen

mit ihrem neuen Instrument.

Beim Melodiespiel wird zunachst mit dem Dau-
menanschlag gearbeitet. Einfache Ubungen,
Ubertragen die vorher erlernten rhythmischen
Patterns auf Leersaiten. Der e-moll-Akkord wird

eingefiihrt und damit kann der ,Einzelteile-

Kanon® (s. Notenbeispiele) einstudiert werden.

Die begehbare Fu3bodengitarre

Zur Begleitung werden ebenfalls vorher einstu-

dierte Rhythmuspatterns verwendet.

Zur Visualisierung gegriffener Téne verwenden wir die ,begehbare Fulibodengitarre® (s. Abb.). Mit
ihrer Hilfe kann die Lage der Toéne auf dem Giriffbrett korperlich erfahrbar gemacht werden. Ganz- und
Halbtonschritte werden mit Karten optisch gekennzeichnet und durch das Abschreiten (grof’e und
kleine Schritte) entsteht ein handlungsorientierter Zugang. Die Tone werden durch Solmisationssilben
bezeichnet und zunachst auf einer Saite realisiert. Um die Grundtonbezogenheit, die durch die Solmi-

sationsiibungen gefestigt wird, auch fir die Gitar-

IT. ITT. IvV. V. re transparent zu machen, bedienen wir uns da-

! nach eines transponierbaren Fingersatzes der
Mi 1 ® Fa 2. So 4._ .

® Form 2 — 4 — 1 — 2 - 4 auf der Basis des D-Dur-

Do 2 Re 4 Funftonraums (s. Abb.). Dieser Fingersatz kann

auf verschiedenen Saiten und in verschiedenen

Lagen unverandert gespielt werden. Da der Fin-
gersatz am Anfang wegen des 4. Fingers nur

schwer zu realisieren ist, bieten sich zwei Mog-
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lichkeiten der Differenzierung an:

1. der Einsatz eines Kapodasters. Die verbliebenen Téne werden mit dem Fingersatz 1-3-1-3

gespielt.

2. das Verwenden der leeren e’-Saite statt des gegriffenen 4. Fingers. Damit ist dann aber keine

Transponierung des Fingersatzes mehr mdglich.



Im Lauf der Zeit findet eine zunehmende Festlegung auf den D-Dur-Finftonraum (ll. Lage) statt, um
spater mehrstimmige Satze mit leeren Basssaiten spielen zu kdnnen. Mit der Erweiterung des Ton-

raumes auf finf Tone wird auch der Apoyando-Wechselschlag eingefiihrt.

Durchgehendes Prinzip bleibt, dass alle neu zu erlernenden Elemente Gber Solmisationsibungen und
rhythmische Ubungen vorbereitet werden, bevor sie auf die Gitarre ibertragen werden. Die Entwick-
lung der Klangvorstellung steht vor der Verklanglichung durch das Instrument. Als Gedachtnisstitze
fur das hausliche Uben dient eine Behelfsnotation, die aus dem in Notenschrift aufgeschriebenen

Rhythmus und den darunter stehenden Solfeége-Silben besteht.

Parallel zur Verbesserung der Klangvorstellung werden sukzessive neue Elemente der Notenschrift
erarbeitet. Die absoluten Tonhéhen kénnen zu dem Zeitpunkt eingefiihrt werden, wenn sich der Finf-
tonraum in Dur in den Kopfen der Schilerinnen und Schiiler verfestigt hat. Die Silben Do — Re — Mi —
Fa - So werden nun durch die Téne d — e — fis — g — a ersetzt. Der einzige wesentliche Unterschied zur

bisherigen Vorgehensweise ist der, dass der Grundton nun nicht mehr beliebig gewahlt werden darf.

Es versteht sich von selbst, dass das weitere Vorgehen nun von der Lerngruppe, von den ausgewahl-
ten Stiicken und von der Entwicklung der Klangvorstellung bei den Schiilerinnen und Schiilern ab-
hangt. Die Erweiterung des Tonraumes Uber den Finftonraum hinaus wird schnell notwendig. Damit
verbunden ist das Melodiespiel in der ersten und zweiten Lage — mit und ohne Leersaiten. Welche
Akkorde und welche Anschlagsmuster eingeibt werden kénnen, ist an die Leistungsfahigkeit der
Lerngruppe geknupft. Es empfiehlt sich, mit geschlagenen Akkordspieltechniken, so genannten
»Strumpatterns®, zu beginnen, bei der alle sechs Saiten von einem Finger angeschlagen werden, und

erst mit fortgeschrittenen Spielern Zerlegungstechniken einzutiben.

Methodik

Unsere Konzeption eines Gitarrenunterrichts in der GroR3gruppe sieht zwei wesentliche Unterrichts-

formen vor, die sich im Lauf einer Doppelstunde abwechseln:
1. Ensemblephasen
2. Individualphasen

In Ensemblephasen steht der Unterricht unter der Leitung des Lehrers. Sie werden benutzt, um neue
Sachverhalte zu erklaren oder bereits Gelerntes zu wiederholen, Stiicke in einem gemeinsamen Tem-

po zu spielen und Unterrichtsgesprache zu flihren.

In Individualphasen erhalten die Schulerinnen und Schiiler Gelegenheit, im eigenen Tempo und unter
eigener Anleitung zu Uben, sich neue Inhalte selbstandig anzueignen und Gelerntes zu vertiefen. Die-
se Arbeitsphasen werden auch dazu genutzt, individuelle Hilfen zu geben, Fehler zu korrigieren und

Differenzierungsangebote zu machen.

Beide Arbeitsformen finden in der Regel mit der gesamten Gruppe in einem Klassenraum statt. Da die
Gitarre ein sehr leises Instrument ist, halt sich der entstehende Larmpegel in Grenzen und schrankt
die Konzentration beim Uben nicht wesentlich ein. In Einzelfallen ist es moglich, die Gruppe aufzutei-

len und spezielle Ubeauftrage in Kleingruppenarbeit zu erledigen.



Die Spielliteratur ist durch sehr ausfihrliche Fingersatze, Griffbilder, Angabe der Notennamen unter
den Noten und Erklarungen auf den Arbeitsblattern so angelegt, dass sich die Schiilerinnen und Schi-
ler neu zu erlernendes Material in eigenverantwortlicher Arbeit in den Individualphasen aneignen kén-
nen. Haufig vorkommende rhythmische oder melodische Patterns werden als ,Spezialpatterns® im
Vorfeld eingetbt. Aullerdem werden Uber Folien zusatzliche Visualisierungen angeboten, mit deren
Hilfe Erklarungen fur die Gruppe nachvollziehbar sind. In Musikrdumen, die mit Computern ausgestat-
tet sind, besteht die Moéglichkeit, Hérbeispiele im mp3-Format auf einem PC zu speichern und als wei-

tere Ubehilfe zur Verfligung zu stellen.

Da durch unterschiedliche Ubedisziplin schnell signifikante Leistungsunterschiede entstehen, legen
wir groflen Wert auf binnendifferenzierendes Arbeiten. Zu den binnendifferenzierenden Methoden

zahlen unter anderem:

e Spezielle Ubeaufgaben in den Individualphasen

¢ Unterschiedlich schwierige Stimmen in den Ensemblestlicken

e Bildung von Duo-, Trio- und Quartettbesetzungen fiir leistungsfahige Schiler und Schilerin-
nen

e Einsatz von Rhythmusinstrumenten, E-Gitarre, E-Bass, Stabspielen und Schlagzeug

Die Individualphasen werden haufig dazu genutzt, spezielle Hilfestellungen zu geben oder leistungs-
fahigen Schilerinnen und Schilern weiterfiihrende Aufgaben zu stellen. Fortgeschrittene Gitarristen
kénnen in einem separaten Raum an einem speziell fir sie ausgesuchten Trio- oder Quartettstiick
arbeiten. Denjenigen Schiilern und Schiilerinnen, die das Uben zu Hause vernachlassigen, wird Gele-

genheit gegeben, das Uben unter Anleitung des Lehrers in der Schule nachzuholen.

Zur Motivation werden Auftrittsmdglichkeiten genutzt, wann immer sie sich anbieten. Bei diesen Gele-
genheiten wird kein Schiler / keine Schilerin ausgeschlossen. Gegebenenfalls erhalt er / sie eine

seiner / ihrer technischen und musikalischen Fahigkeit angemessene Funktion im Ensemble.

Quellen / Literatur:

Dieter Kreidler: Gitarrenschule Bd. 1, Mainz 1977

Eickholt, Kijewski, Kreidler, Lepper, Petzold, Sieper, Sonnenschein: Los geht’s — Eine Gitarrenschule fiir Kin-
der, Mainz 1993

Langer, Neges: Play Guitar, Wien, Minchen 2003

Karl Scheit (Hrsg.): Die leichtesten Solostiicke beriihmter Gitarren- und Lautenmeister, Wien 1973

Edwin E. Gordon: Learning Sequences In Music, Chicago 2003

Gordon, Bolton, Taggart, Reynolds, Valerio: Jump Right In, Book 2, Teacher’s Guide, Chicago 2001

Dirk Zuther: Patience (in: Praxis des Musikunterrichts, Heft 89, Seelze 2007)



	Die Gitarrenklasse
	
	Eine Konzeption für Gitarrenunterricht in Großgr
	Einführung
	Organisatorisches
	Didaktischer Aufbau
	Methodik



